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Aussichten

Weshalb sich um die Zukunft kümmern?
In jedemLehrbuch über die
Finanzplanung lässt sich nach-
lesen, dassman sich imRah-
men der persönlichen Lebens-
gestaltungmit der wichtigen
Phase des Vermögensaufbaus
(das kann auchAnsprüche
gegenüber der AHVund der
Pensionskasse umfassen)
und einer Phase des Vermö-
gensverzehrs auseinander-
setzen sollte. Doch das tun
diewenigsten.

Ich verrate hier keinGeheim-
nis: Für Frauen ist die Finanz-
planung nochwichtiger als
fürMänner, weil sie statistisch
betrachtet länger leben und
nicht selten über geringere Er-
sparnisse undVersicherungs-
ansprüche verfügen. Und nach
der abgelehnten BVG-Reform
muss davon ausgegangen wer-

den, dass sich in den nächsten
zwanzig Jahren nichts an
diesen Fakten fundamental
verändernwird.

Zu einer Finanzplanung gehö-
ren immer auch alle Sorgen
undWünsche auf den Tisch –
auchwenn es nicht sehr
romantisch ist, ebenfalls das
Risiko einer Scheidung. Denn
die Scheidung ist und bleibt ein
Armutsrisiko in der Schweiz.

Die finanzielle Lösung einer
Finanzplanung kommt zum
Schluss, nicht amAnfang.
Zentral sind fürmich vertrau-
ensvolle Gespräche, das echte
Interesse amGegenüber und
das Interesse an den Ängsten,
an den Sorgen, an denWün-
schen der jeweiligen Person.
Wer wie ich 60 ist, hat schon

viele Lebensphasen hinter sich
und einige spannende vor sich,
zumBeispiel die persönliche
Nachlassplanung: Habe ich
Kinder?Will ich denen etwas
vererben oder vor allem die
Enkelkinder begünstigen,
undwie regle ich dies, wenn
sich die Enkelkinder ja nicht
gleichmässig auf die Kinder
verteilen?

Doch die grössteHerausfor-
derung ist die zunehmende
Langlebigkeit, neudeutsch
«Longevity». Da bildet sich
gegenwärtig eine boomende
Branche umdas Thema der
ewigenGesundheit. Der
Körper solltemöglichst vital
und gesund bleiben. Zumei-
nemErstaunenmachen sich
25-Jährigemehr Sorgen um
ihre Falten imAlter als um ihre

Altersvorsorge. Und 50-Jährige
sind sichweiterhin immer noch
nicht bewusst,mit welcher
Wahrscheinlichkeit sie wie alt
werden. Undwenn ich erstmit
60 Jahrenmit der Finanzpla-
nung beginne, ist es zwar nicht
zu spät, aber wirklich 5 vor 12.

Wir unterschätzen ja generell
unsere Lebenserwartung.
Wir reden zwar immerwieder
über die Lebenserwartung
bei Geburt (beispielsweise
85,8 Jahre bei den Frauen),
aber die ist in der Finanzpla-
nung irrelevant.Wichtig ist
die Lebenserwartung imAlter
von 65 Jahren (22,8 Jahre bei
den Frauen, vermögende
Frauen 26 Jahre – Tendenz
steigend) und jene imAlter
von 80 Jahren (10,6 Jahre).
Sollte sich die Entwicklung der

Sterblichkeit in dieserWeise
fortsetzen, werdenMänner
und Frauenmit Geburtsjahr
2017 vermutlich nach ihrem
65. Geburtstag noch durch-
schnittlich 28 beziehungs-
weise 30 Jahre leben.

Das führt auch dazu, dass es
immermehrHundertjährige
gebenwird. Bei den Personen
derGeneration von 1917
erlebten nur 0,4 Prozent der
Männer und 1,7 Prozent der
Frauen ihren 100.Geburtstag.
Bei der Generation 2017 sind
es bereits 15 Prozent bezie-
hungsweise 26 Prozent.
Keine Altersgruppe steigt in
der Schweiz derzeit so rasch
anwie dieHundertjährigen.
Und umderen Lebensunter-
halt zu finanzieren,müssen die
Vermögen vor allem in Realan-

lagen investiert werden: Ak-
tien, Immobilien und Privat-
marktanlagen sowieUnter-
nehmensanleihen. Auch das
ist einwichtiger Aspekt einer
gesunden Finanzplanung.
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«Wir wollen das Freizeitpark-Netflix werden»
Der Betreiber des Europa-Parks hat in Luzern eine neueNiederlassung bezogen. Bisher operiert diese unter demRadar
derÖffentlichkeit, dabei hegt sie für die Schweiz grosse Pläne.

Gregory Remez

Erinnern Sie sich an dieses Ge-
fühl?WennderMagenplötzlich
einenSatznachobenmachtund
der Atem kurz wegbleibt. Für
einenAugenblick scheint es, als
würdemanschweben,während
man in Wirklichkeit bereits in
die Tiefe rauscht. Es ist die Kli-
max einer jeden Achterbahn-
fahrt.UnddasGefühl, dasMen-
schenauch inderdigitalisierten
Welt von 2024 scharenweise in
die Vergnügungsparks treibt.

Die ungebrochene Faszina-
tion fürdenkontrolliertenAdre-
nalinrausch spürenauchdieBe-
treiber des Europa-Parks. Und
wie. Sie erleben gerade das bes-
teGeschäftsjahr ihrerGeschich-
te – pünktlich zum nahenden
50-Jahr-Jubiläum der Freizeit-
anlage im deutschen Rust. Die
Zahlen liegen deutlich über
2019, als hätte es die Corona-
pandemie nie gegeben.

Mitweitmehr als sechsMil-
lionen Besucherinnen und Be-
sucher wird im laufenden Jahr
gerechnet. Fast ein Viertel da-
von reist aus der Schweiz an.
Längst gibt es täglicheBus- und
direkte Zugverbindungen, seit
kurzem fährt etwa an den Wo-
chenendeneinneuerDirektzug
ausBasel in dieNähedesParks.
Verglichen mit der Grösse des
Landes sei der SchweizerMarkt
überdurchschnittlichwichtig für
den Europa-Park, sagte jüngst
MichaelMack im Interviewmit
dieser Zeitung.

BesondereVerbindung
zuLuzern
Der45-jährige SohnvonPatron
RolandMack ist zusammenmit
seinem Bruder Thomas seit
2017geschäftsführenderGesell-
schafter des Parks und soll den
Betrieb in die Zukunft führen.
Mit ihnen wirkt bereits die ach-
teGeneration imFamilienunter-
nehmenmit, dessenGeschichte
1780mitdemBauvonKutschen
undHerbstwagen begann.

Zur Schweiz hat Michael Mack
seit jungen Jahreneinebesonde-
reBindung. SeinBruder studier-
te inLuzern, er inBasel.Bisheu-
te unterhalten die beiden hier-
zulande Freundschaften, aber
auch geschäftliche Beziehun-
gen, etwamitdemVerkehrshaus
Luzern.«Mit ihnen tauschenwir
uns regelmässig aus», verrät
Mack. Seit über 20 Jahren ar-
beite man zudem mit DJ Bobo
zusammen. «Wenn man mal
eine Freundschaft mit einem
Schweizer geschlossen hat, gilt
das fürs Leben.»

Es scheintdeshalbnurnahe-
liegend, dass der Europa-Park
bei seinen jüngstenExpansions-
plänen unter anderem die
Schweiz ins Visier genommen
hat. So hat die 2019 gegründete
FirmaMackOne – so etwas wie

die Denkfabrik des Europa-
Parks – im vergangenen Jahr
eine neue, moderne Niederlas-
sung in Luzern bezogen.

Die Eröffnung erfolgte be-
reits im vergangenen Herbst.
«Doch eigentlich weiss noch
niemand,dasswirda sind», sagt
Büroleiterin Leah Borer beim
Besuch dieser Zeitung.Man sei
nochdabei, sicheinzulebenund
alles aufzugleisen. Die Firma
habe einiges vor in Luzern.
Nicht nur sollen vom neuen
BüroauskünftigdieMarketing-
und Sales-Aktivitäten für die
MärkteSchweiz,Österreichund
Italien erfolgen, auchwillMack
One hier nichts Geringeres als
die «Zukunft des Entertain-
mentsmitentwickeln».

Aktuell versprühen die Lu-
zerner Räumlichkeiten von

Mack One noch eher Start-up-
Atmosphäre. Fünf Leute sind
dort momentan beschäftigt.
Dreidavonhatmanauseiner in-
zwischengeschlossenenMarke-
ting-Aussenstelle inBasel abge-
zogen.DieBelegschaft soll aber
schon baldwachsen.

Grosse technische
Herausforderung
Man sei zurzeit auf der Suche
nach einem Sales-Manager so-
wie nach jemandem, der sich
umdieFinanzenkümmert, sagt
Borer. Danach will Mack One
auf Kundenfang gehen. Im Vi-
sier hat man alle, die an Enter-
tainment- undMedien-Konzep-
ten interessiert sind, etwa imBe-
reichvirtuelleRealität (VR).Mit
einemsolchen ist dieFirmabei-
spielsweise auf den «Aida»-

Kreuzfahrtschiffen vertreten.
Auch im Europa-Park sind in-
zwischen VR-Attraktionen im
Einsatz. «DieKopplungvonVR-
Brillen an die Bewegungen der
Bahnwar technisch eine grosse
Herausforderung», sagt Borer.
Eshandle sichdabei umeine In-
novation der Mack-Familie, die
auch bereits in anderen Parks
zumEinsatz kommen.

Doch Mack One will mehr
sein als VR.Manwolle das über
die Jahrzehnte gesammelte
Know-how imEuropa-Parknut-
zen und künftig umfassende
«Entertainment-Gesamtlösun-
genanbieten,woHardwareund
Software miteinander ver-
schmelzen», sagt Borer. Ein an-
schauliches Beispiel, was man
darunter verstehe, liefere etwa
das «Eatrenalin» in Rust, ein

neues Restaurantkonzept mit
schwebenden Sesseln, die sich
durch verschiedene Räume be-
wegen. «Hier wird die Erfah-
rungderMack-Familie ausdem
BauvonAchterbahnenmitneu-
en Entertainment-Ideen aus
dem Digitalbereich kombi-
niert», erklärt Borer. Die Mög-
lichkeiten seien beinahe un-
erschöpflich, man müsse nur
weit genugdenken.AlsKunden
kämenbeispielsweiseEinkaufs-
zentren, Hotels oder Konzert-
veranstalter infrage, aber auch
mit Städten undBehörden kön-
ne man sich eine Zusammen-
arbeit vorstellen. «Jüngst haben
mehrereTourismus-Destinatio-
nen Interesse angemeldet.»

ErstmalsandenSchweizer
Digitaltagen inLuzern
Umseine Ideen zu vermarkten,
hat sichMackOne jüngstder In-
itiative «Digital Switzerland»
angeschlossen und ist im No-
vembererstmals andenSchwei-
zer Digitaltagen in Luzern ver-
treten. Doch nicht nur die Pro-
dukte von Mack One, auch das
Kerngeschäft der Mack-Fami-
lie – den Betrieb des Europa-
Parks sowie der Bau und welt-
weite Vertrieb von Achterbah-
nen – soll vonLuzern ausweiter
angekurbelt werden.

Als Zukunftsvision schwebt
MichaelMackeineArtPlattform
vor,dieGesamtlösungen fürbe-
reits bestehende Grosskunden
wieDisneyundUniversal anbie-
tet. Diese soll alles umfassen,
von der Achterbahnfahrt über
die Systeme für die Eingangs-
kontrolle unddieKassenbis hin
zu Lösungen für Automatisie-
rung, Besucherflusssteuerung
und virtuelle Realität.

OderwieMackesausdrückt:
«Wir wollen das Netflix für
Freizeitparks werden». Denn
letztlich gehe es nicht um VR-
Brillen oder anderen techni-
schen Schnickschnack. «Die
Leute kommen zu uns wegen
des Erlebnisses.»

MichaelMack
Europa-Park-Chef

«Wennmanmal
eineFreundschaft
mit einemSchweizer
geschlossenhat,
gilt das fürsLeben.»

«Eigentlich weiss noch niemand, dass wir da sind»: Büroleiterin Leah Borer in der neuen Niederlassung
der Firma Mack One in Luzern. Bild: Dominik Wunderli (4. 9. 2024)


